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auswärts: I Thlr. 73 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage, taglich. Abonnements-Preis bier pro Quartal ! 
zZ Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal: Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 
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Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 


Die Volkswirthſchaftslehre. 

zeigt, wie das Geſammteigenthum eines Volkes 
hervorgebracht, vertheilt und verbraucht wird. Her⸗ 
vorgebracht wird es durch die Arbeit der Men⸗ 
ſchen, welche z. B. den Acker beſtellen, Holz fällen, 
Fiſche fangen, Steine brechen, die Metalle aus der 
Erde zu Tage fördern und ſo die natürlichen Err 
zeugniſſe der Erde zu ihren verſchiedenen Bedürf— 
niſſen verwenden. Vertheilt wird das Geſammtei⸗ 
genthum durch den Handel, der das an dem einen 
Orte über das Bedürfniß hinaus Erzeugte dahin 
ſchafft, wo es mangelt. Verbraucht wird das Ge— 


ſammteigenthum von allen Bewohnern des Landes. 
Das Geſammteigenthum des Volkes oder der Na- 


zionalreichtbum beſteht aus dem Beſitze beweglicher 
und unbeweglicher Güter aller Einzelnen zuſammen⸗ 
genommen. Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, 
der Nazionalreichthum beſtehe nur in gemünztem 
Gelde. Aus dieſem Irrthum entſpringen meiſten— 
theils alle, jene Maßregeln, die den Fortiſchritt des 
Volkswohlſtandes hemmen. 


Jagd, Fiſchfang, Viehzucht, Ackerbau: das ift 


die Stufenleiter, auf welcher die menſchliche Arbeit 


emporgeſtiegen iſt aus den erſten rohen Bildungs 
Anfänglich erzeugte man nicht mehr, 
als man grade brauchte; aber bald wurden die Zu- 
ſtände ſo, daß man einerſeits über das Bedürfniß 


zuſtänden. 


hinaus erzeugte, anderntbeils Bedürfniſſe kennen 


lernte, die man nicht ſelbſt befriedigen konnte. Der 


Fiſcher fing zwar Fiſche, der Jäger erlegte zwar 


Thiere, aber den Flachs für ihre Bekleidung konn⸗ 
ten fie nicht bauen. Das that der Landwerth, der 
dagegen keine Fiſche ꝛc. fing. Es mußte alſo ge⸗ 
tauſcht werden. Anfänglich tauſchte man auf ganz 
einfache Weife; als aber die Verhältniſſe verwickelter 
wurden, ſah man ſich nach einem Vermittler um, 
der das Tauſchgeſchäft übernähme. Dieſer Vermitt⸗ 
ler iſt der Handel. Sobald ein Erzeugniß in 
feine Hände übergeht, iſt es eine Wagre. Es giebt 
einen innern und einen äußern Handel. Jener be— 
ſteht darin, daß der Handelsmann im Lande Waa⸗ 
ren kauft, um ſie ebenfalls im Lande wieder zu 


verkaufen. Der Handel mit dem Auslande beſteht 


darin, daß einheimiſche Erzeugniffe ausgeführt und 
fremde eingeführt werden. 

Im Grunde verbraucht jedes Volk nur Das, 
was es ſelbſt erzeugt. Denn was es an fremden 


Erzeugniſſen verbraucht, das hat es ja gegen eigene 


eingetauſcht. Der Vortheil eines ſolchen Handels 
beſteht aber darin, daß die fremde Wagare in ihrem 
Lande weniger Erzeugungskoſten als bei uns erfors 
dert und die unfrige weniger bei uns als dort, 
Wollten wir die fremde Waare ſelbſt verfertigen, 
ſo würde ſie uns theurer zu ſtehen kommen, als 
wir dem Auslande dafür bezahlen und umgekehrt. 
Beide Völker haben auf dieſe Weiſe ihre Arbeits⸗ 
kräfte auf die gewinnreichſte Art verwendet. Es iſt 
genau derſelbe Vortheil, welcher uns veranlaßt, un⸗ 
ſre Kleidungsſtücke nicht ſelbſt zu verfertigen, wenn 
wir von unſern Kräften einen beſſern Gebrauch zu 
machen wiſſen. Wenn daher ein Volk ſichs koſten 
läßt, um dem Auslande eine Erwerbsquelle zu ent- 


reißen, ſo iſt das nicht klüger, als wenn der Schyei⸗ 


der aus Neid gegen den Schuſter ſich die Stiefeln 
ſelber machen oder aus Neid gegen den Bäcker ſich 
das Brodt ſelber backen wollte. Freilich, wird er, 
jubeln, daß er den Arbeitslohn des Schuſters oder 
Bäckers nun ſelbſt verdiene, aber er wird bald ge⸗ 


wahr werden, daß er den Rohſtoff (Leder, Getreide ꝛc.) wolle ꝛe. 


im Kleinen theurer bezahlen muß, als der Schuſter 
und Bäcker, die im Großen kaufen; ferner daß er 
eimal eit 


feln dann auch danach ſind. Was will es da be⸗ 


deuten, daß er das Geld für ein Paar Stiefeln in 


der Taſche behalten hat? Das iſt keine Sparſam⸗ 
keit, das iſt Unſinn. In derſelben unſinnigen Weiſe 
liebt man heute zu ſagen: wenn wir die engliſchen 
Waaren nicht ins Land laſſen, ſondern ſie ſelber 
fabriziren, ſo werden wir gut fahren, denn — wir 
behalten ja unſer Geld. Als wenn das gemünzte 
Geld das A und das O wäre! Als wenn verſchwen⸗ 
dete Zeit und vergeudete Arbeitskraft nicht auch 
Etwas wären! Aber das iſt eben der verhängniß⸗ 


zweimal mehr Zeit dranſetzt ale jene geübten Hand⸗ 
werker und endlich daß ſeine ſelbſtgemachten Stie⸗ 


volle Wahn, der den Nazionalreichthum nach dem 


vorhandenen Gelde bemißt, 5 

Die Theilung der Arbeit macht die Waare 
wohlfeil. Das iſt fo augenfällig und doch halten 
es viele Leute für vernünftig, die Einfuhr fremder 
Waaren für den inländiſchen Verbrauch ſo viel als 
möglich zu vermehren, damit — wenig Geld hin⸗ 
aus, recht viel Geld aber hereinkomme. Die beiden 
großen Mittel, wodurch auf dieſe Weiſe das Land 
„bereichert“ werden ſoll, find Beſchränkung der Eine 
fuhr und Ermunterung zur Ausfuhr. g 

Die Gegenſtände, welche wir gar nicht beſitzen, 
haben natürlich für uns einen hohen Werth, ſobald 
der Ge uß, den fie gewähren, unfern Neigungen ane 
gemeſſen iſt. Ohne den Handel mit dem Auslande 
würden wir ſie uns gar nicht verſchaffen können. 
Dieſer aber bringt ſie uns wohlfeil, weil er ſich immer 
mit dieſem Tauſche beſchäftigt und ibn daher groß⸗ 
artig betreiben kann und weil er uns unfere Wagren 


abkauft, die dadurch erſt einen Werth erhalten und 


uns den Arbeitslohn austragen. Auf dieſe Art er- 
halten wir Kaffee, Zucker 2c., aber auch Rohſtoffe, 


die wir verarbeiten und dann theils ſelbſt verarbeiten, 


theils wieder ausführen. So erhalten wir z. B. aus 
Nußland und Polen Wolle, Flachs und Hanf, aus 
Italien Seide, aus Amerika und Egypten Baum⸗ 
w Was wir daraus verfertigen, z. B. Sei⸗ 
denwaaren, geht nach Rußland, Polen und Amerika, 


unſere Leinen, Wollen- und Baumwollenwaaren 
nach allen Welttheilen. f 


Wenn ſie dort verkauft 
find, fo erhalten wir wieder Wolle, Flachs, Hanf, Seide, 
Baumwolle dafür und die Leute, die dies erzeugt 
haben, verdienen wieder fo. viel daran, daß fie ſich 
abermals unſre Waaren kaufen können. Der 
Handel iſt alſo nur Austauſch der Arbeit 
gegen Arbeit. Es iſt bekannt, wie ſehr die 
Menſchen und beſonders wir Deutſchen es lieben, 
wohlfeil einzukaufen. Wenn daher das ausländiſche 
Erzeugniß woblfeil wird, fo vermehrt ſich auch defe 
ſen Verbrauch bei uns, aber nur dann, wenn auch 
unfere Erzeugniſſe fo wohlfeil und gut find, um im 
Auslande Beifall zu finden; denn Silber und Gold 
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Spielers letzte Nacht. 


. Von A. Buſchwald.“) 


Am grünen Tiſch, Erwartung im Geſicht, 
Das Aug' mit Angſt zur Karte bingewendet, 
Sitzt ſtier ein Mann, zu hören, was die ſpricht, 
Die Geld ihm giebet, oder alles endet. 


Verzweiflung malt das innerſte Gefühl 
Des Herzens ab ihm in den ſtarren Zügen, 
Sie treibt mit Gottes Bild ein grauſig Spiel 
Und kehret ſeine Liebe um zu Lügen. 


Und wahnſinngleich faßt es des Spielers Sinn, 

Als immer nur „verloren und verloren“ d 

Sein Geld er ſieht; der Bank wird's zum Gewinn; 

. Ihn hat das Unglück heute auserkoren. 0 


Sein letztes Geldſtück ſetzt er ein; ſonſt nie 
Hat ihn der Dame Gunſt zuletzt verlaſſen: 
Es war vertrautes Gut — man zieht — perdu! 
Tönt's kalt. — Fortuna läßt ſich nicht mehr faſſen. 


Wenn Du am jähen Felſenrande ſtehſt, 
Vom Sturm umwogt, die Welle Dich bedräuet 
Und, wenn Du vorwärts oder rückwärts gehſt 


Dir Todesahnung alle Blicke ſcheuet: 


Wenn dann ein Stück vom Felſen ab ſich löſ't, 
Dich zieh'n will in des Todes offne Arme 
Und in des Abgrund's Tiefen hin Dich ſtößt, 
Dann rufſt Du wie der Spieler: Gott erbarme! — 


„) Wir bitten den uns unbekannten Verfaſſer um fernere Beiträge. 


Der ſpringet auf vom Stuhl, mit hohlem Blick — 


Die Ehr' iſt bin, an Weib und Kind gebunden, 
Schaut er noch einmal in die Zeit zurück, 


Da feines, Glückes Blüte nicht entſchwunden. 


Jetzt aber tritt in hagerer Geſtalt 
Im Elend ihm das Weib vor, das er liebet, 


Und jene tief empfundene Gewalt 


Der Wahrheit, die fo furchtbar trübet; 


Und jeder Zug drückt Angſt und Schrecken aus; 
Dem Saal entſtürzet er mit bleicher Wange, 


Und faſt beſinnungslos dem Spielerhaus, 


1 Mit dem Gedanken: nicht mehr lebſt du lange! 


Da in des ingeren Gewühles Sturm 
Entweichen auch die letzten edeln Kräfte, 


Die noch verknüpften dieſen Erdenwurm 


An tugendhafte irdiſche Geſchäfte. — 


Die Sterne leuchten ewig ihre Bahn 
Und blicken mild auf jedes Menſchenleben; 
Des Himmels Augen auf den Spieler ſehn, 
Doch keiner kann ihm irgend Hülfe geben. 


Die Sterne leuchten Dir bis morgen zu, 
Bis Sonnenglanz die Dunkelheit verdränget, — 


Wo fand verlorne Ehre irgend Ruh, 


D. Red. 


Wenn Schand' und Kerker Leib und Seele zwänget! 


Und als das Morgenroth die dunkle Nacht 
Vertrieben, hatte auch des Spielers Leben 
Den ird'ſchen Leib zur ew'gen Ruh gebracht. — 
So war der Staub der Erd' zurückgegeben. 


| 


dahin zu bezahlen, würden wir leicht ein halbes 
Jahr aushalten können. Auch beweiſt die Silber- 
einfuhr in England, daß ſie nie von Deutſchland 
dahin ſtattfindet. Es wird alſo im Fall der ver⸗ 
mehrten Einfuhr auch die Ausfuhr bei uns zu⸗ 
nehmen. a 

Der Freihandel iſt der allein natur⸗ 
gemäße Handel und der einzige Weg zum 
Nazionalreichthum. 


Stettiner Brief. 


Stettin, 10. Juli. Seit dem 1. September 
1844 ſind die Eiſenzölle erhöbt und beſteben 
ſeitdem für Roheiſen mit 10 Sgr., für grobes Stab- 
eiſen (z. B. Eiſenbahnſchienen) mit 1 ½ Thlr. vom 
Centner; bei der Einfuhr von Belgien aber mit 
einer Ermäßigung von reſp. 5 und 7½ Sgr. 
Sechs Jahre beſteht nun der Schutzzoll, aber noch 
immer iſt keine Ausſicht vorhanden, daß die inlän⸗ 
diſchen Eiſenwerke wenigſtens annähernd ſo billig 
liefern können wie das Ausland und daß ſie die enorm 
vertheuerte Zufuhr vom Auslande entbehrlich machen 
werden. Im Gegentbeil, die Einfubr von Roheiſen 
hat ſich in Stettin vermehrt. Eiſenbahnſchienen 
werden von England über Stettin nach Schleſien, 
den oberſchleſiſchen Eiſenwerken bis vor die Thüre 
bezogen, obgleich Zoll, Transport und übrige Spe— 
ſen bis dahin ungefähr ebenſo viel betragen, als der 
Koſtenpreis in England; — bei der Lieferung für 
die Oſtbahn haben wir geſehen, daß Eiſenbahnſchie— 
nen trotz hobem Zoll und Koſten, noch immer we⸗ 
ſentlich wohlfeiler von England bezogen werden 
können, als die inländiſchen Werke dergleichen lie⸗ 
fern können oder wollen; noch täglich wird vieles 


zum Schiffbau erforderliche Eiſen, wie ſehr auch 
vertheuert, doch immer noch billiger, als von inlän. 


diſchen Werken, nach wie vor von England bezogen 
und ſogar altes Brucheiſen wird von England hier 
eingeführt. 


Die Roheiſenerzeugung fol bei uns vorzugsweiſe 
Im 


eine „naturwüchſige“ fein, ſagt man. 
Vergleich aber mit dem, was wir von England und 
Belgien darüber wiſſen, wird man dies beſtreiten 
müſſen. Herr von Carnall, der in ſeinem Buche 
„die Beſteuerung der Bergwerke in Preußen“ große 
Vorliebe dafür zeigt, giebt doch zu, daß in Preußen 


überall die Kohlenlager von den Eifenlagern zu 
entfernt liegen, um erſtere mit Vortheil für den 
Hochofenbetrieb benutzen zu können, daß erſt Eiſen⸗ 


bahnen gebaut werden müßten, um dies zu ermög⸗ 
lichen und daß die theurere Eiſengewinnung durch 
Holzkohle, wegen bedenklicher Lichtung der Wälder 
im entfernteſten nicht ſo nachhaltig ſein könne als 
die engliſche. Von England und Belgien wiſſen 


wir dagegen, daß dort die Kohlenlager und Eiſen⸗ 


erze dicht, oft unmittelbar, neben einander liegen 
und die Kommunikationsmittel in einer anderwärts 
ungekannten Vollendung hergeſtellt ſind. Kein 
Schutzzoll kann ſolche Vortheile erſetzen und jemals 
eine Konkurrenz mit den ſo bevorzugten Ländern 
möglich machen. 


m. 
u — 


(Schluß.) 


Kann man aber die Eiſeninduſtrie 


Das Belt von Hammerſmith. 
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da eine naturwüchſige nennen, wo dieſe Elemente 
fehlen? j 

Es iſt in dieſer Beziebung intereſſant, mit dem, 
was Herr Carnall, als ein befäbigter und befugter 
Vertheidiger der preußiſchen Eiſenwerke über dieſel⸗ 
ben ſagt, dasjenige zu vergleichen, was uns ein un» 
partheiiſcher Beobachter aus eigener Anſchauung 
von einem der größten Eiſenwerke Englands kürz⸗ 
lich erzählte. Hervorgerufen durch die damals aus: 
geſchriebene Schienenlieferung für die Oſtbahn, gab 
uns ein Feuilleton⸗Artikel der Norddeutſchen Ztg. 
(Jahrgang 1850 Nr. 1 bis 9) eine Beſchreibung 
von Dawlais Werk, den im ſüdlichen Wales lie⸗ 
genden Eiſenwerken des Hauſes John Queſt und 
Comp. in London. Der Verfaſſer ſchildert, wie jene 
Werke ſowohl ihre Eiſen⸗ als Kohlenläger in un⸗ 
mittelbarer Nähe haben, wie die Walzwerke und die 
Hochöfen nahe neben einander ſtehen, wie die Ver⸗ 
fertigung der benöthigten Walzen und Maſchinen 
damit verbunden iſt und wie demnächſt eine vom 
Beſitzer der Werke ſelbſt angelegte Eiſenbahn, die 
fertigen Fabrikate bis ans Meer bringt, daß über 
etwa 30 englifhe Meilen davon entfernt iſt; dabei 
wird noch beſonders die Ausdauer und Energie gel- 
tend gemacht, mit der ſolche Werke in England be 
trieben werden. f 

Nunſt und Literatur. 

* Seit einiger Zeit ſinden in Paris an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten der Stadt unentgeltliche Abende 
vorleſungen ſtatt aus den Werken der berühmteſten 
franzöfifiben Schriftſteller. Vorzugsweiſe finden ſich 
Handwerker als Zuhörer ein. Moliere und Corneille, 


auch Chateaubriand finden großen Anklang, Beran⸗ 


ger weniger, als man glauben ſollte. — Kennt 
das deutſche Volk feine großen Dichter? 

* Das Frankfurter Anzeigeblatt v. 3. Auguſt 
1763 enthält die Annonce des Konzerts, welches 


die beiden Kinder des Salzb. Kapellmeiſters Mozart 


dort gegeben haben, „wobei das Mägdlein, welches 
im zwölften, und der Knab, der im ſiebenten Jahr 
ift, nicht nur Konzerten auf dem Klaveßin oder 
Flügel ſpielen wird, ſondern der Knab wird auch 
ein Konzert auf der Violine ſpielen, die Taſtatur 
auf dem Klavier mit einem Tuche gänzlich verdecken 
und auf dem Tuche ſo gut ſpielen, als ob er die 
Klaviatur vor Augen hätte“ u. ſ. w. „Die Perſon 
zahlt einen kleinen Thaler.“ 

J. Gottfried Schadow, einer der berühm⸗ 
teſten Bildhauer, wurde am 20. Mai 1764 in 
Berlin als der Sohn eines armen Schneiders ge⸗ 
boren. Im 21. Jahre flüchtete er mit feiner Ge⸗ 
liebten nach Wien, heirathete fie dort und reiſte 
dann mit ihr auf Koſten ſeines Schwiegervaters 
nach Italien, wo er ſeine Kunſtſtudien fortſetzte und 
vollendete. Sein erſtes großes Werk in Deutſchland 


war das Denkmal des jungen Grafen von der Mark 


(natürlichen Sohnes Friedrich Wilhelms II.) in der 


Dorotheenkirche zu Berlin (1790.) Bis dahin hatten 


die Bildhauer ihre Statuen nicht anders als in der 
römiſchen Tracht darzuſtellen gewagt. Schadow 


zuerſt lieferte feinen Ziethen in der Huſarenjacke 


friſchungen hier den Gäſten nach. — 


der berühmte Says, der Koch des Reform⸗Club. 


wie er leibte und lebte. Mit ſeinen preußiſchen 
Geſtalten bevölkerte er das Land, lieferte den alten 
Deſſauer für den Berliner Luſtgartan, Friedrich den 
Großen für Stettin, das Tauenziendenkmal für 
Breslau, Blücher für Roſtock. Auch den Vierſpann 
auf dem Brandenburger Thor in Berlin und den 
Luther in Wittenberg hat er modellirt. Nachdem 
er 60 Jahre lang als Direktor die Berliner Kunfte 
akademie geleitet, iſt er am 17. Januar 1850, bei⸗ 
nahe 86 Jahr alt, geſtorben. Derb, kräftig, brav, 
ſtreng und einfach war er im Leben wie in ſeinen 
Werken. x 5 

* Das Theater, das Lieblingsvergnügen 
unſerer Zeit, wurde in Rußland unter dem Cza⸗ 
ren Alexis bekannt, als der Bojar Matwejew eine 
Truppe Komödianten zuſammenbrachte, die im Kreml 
in Moskau Tragödien, Komödien und Ballette auf- 
führten. Der verlorne Sohn, die Geſchichte von 
Haman, Holofernes und Judith, von König Nebus 
kadnezar u. dgl. wurde dargeſtellt und das Volk 
wollte durchaus nicht glauben, daß hier nicht der 
Teufel ſein Spiel habe. Man fürchtete mit den 
Schauſpielern zu ſprechen, mit ihnen zuſammen zu 
eſſen und nahm ſelbſt kein Geld von ibnen, bevor 
man ſich nicht bekreuzte. Dieſe Vorurtheile waren 
noch bis zum 19. Jahrhundert vorherrſchend und 
man verweigerte oft Schauſpielern ein ehrenhaftes 
Begräbniß. Die Großfürſtin Sophie trat dieſem 
Vorurtbeil zuerſt entgegen, indem fie mit ihren Hofe 
damen Moliéres „Arzt wider Willen“ aufführte. 
Im Jahr 1756 wurde in Petersburg das erſte 
öffentliche Theater errichtet; jetzt hat jede Gouver⸗ 
nementsſtadt ihre ſtehende Bühne, wo zumeiſt fran⸗ 
zöſiſche Melodramen und Vaudevilles, ſehr ſelten 
ruſſiſche Nationalſtücke gegeben werden. Peters burg 
hat 3 und Moskau 2 Theater. 

„ Briefe aus München bringen das Gerücht, 
daß König Max die Einleitung zur Ausführung 
eines großen künſtleriſchen Unternebmens hat treffen 
laſſen: die bedeutendſten Momente der Geſchichte 
durch eine umfaſſende Reibe hiſtoriſcher Gemälde 
darzuſtellen. Zur Theilnahme ſollen alle bedeuten 
den deutſcher Künſtler aufgerufen werden, auch ſollen 
davon auswärtige nicht ausgeſchloſſen ſein. 

Berlin, 14. Juli. Die vor acht Tagen 
zum Beſuch ihrer bier lebenden Geſchwiſter von 
ihrer glänzenden Kunſtreiſe nach Moskau eingetrofe 
fene Tänzerin Fanny Elsler iſt geſtern von einem 
Ausfluge nach Hamburg wieder hier angelangt, ge⸗ 
denkt ſich aber nur einige Tage hier aufzuhalten. 
Außer noch einmal in Moskau, will die Künſtlerin 
nirgends mehr die Bühne betreten. Dieſelbe beab- 
ſichtigt, den 1. Oktober ſchon wieder in Moskau 
zu fein und bis nach der 25jährigen Regierungs- 
feier des Kaiſers Nicolaus, welche in Moskau den 
1. Dezember ſehr ſolenn begangen werden ſoll, da⸗ 
ſelbſt ſich aufzuhalten. 

— Der am 28. Juli d. J eintretende 100 
jährige Todestag des in Leipzig verſtorbenen Joh. 
Sebaſtian Bach wird auch von der Berliner Sing⸗ 
Akademie durch eine großartige Mufifaufführung 
würdig begangen werden. 


Der Ordner dieſer Herrlichkeiten war 
Der arme Mann bat einen 


„Halevy und Scribe, die Könige des Feſtes, wußten nicht mehr, wo ſie ] Jahresgebalt von 30,000 Fr. und verdient wenigſtens das Doppelte mit ci» 


binhören ſollten. 


Die Dieſer Mann iſt ein zweiter Batel. 


Sie mögen ſich eines guten Gedächtniſſes rühmen, wenn nem Getränk, das er erfunden hat, und das er. beiheiden „Nektar“ nennt. 
ſie ſich aller der Lords erinnern, welche ihnen vorgeſtellt ſein wollten. 


Er ſpricht von ſeiner Kunſt in ſolch 


Gräfin Roſſi oder die Sontag war der natürliche Anziehungspunkt für die | gewählten Ausdrücken, daß Seribe, dem er vorgeſtellt wurde, ihn im erſten 


Diplomaten und die Künſtler. 

„Die Indier kamen erſt nach Steben, Uhr. Zum großen Leidweſen der 
Damen hatten fie das Koſtüm, in dem fie eben der Königin vorgeſtellt wor- 
den waren, gewechſelt und den größten Theil ihrer Diamanten abgelegt. 
junge indiſche Prinz und ſeine Begleiter lächelten zu Jedermann; den Damen 
machte er Komplimente nach dem Geſchmack von „Tauſend und eine Nacht“, 


Seitdem die Indier in London find, hat man fie niemals beſtimmen können, 


in einem fremden Haufe, zu eſſen oder zu tränken. Ibre Religion verbietet 
ihnen die meiſten unſerer Speiſen; ſie tauchen ihre Lippen nur in Waſſer, 


welches von reinen Händen und in geweihten Gefäßen geſchöpft iſt. Zu Gun⸗ 


ſten des Herrn Lumley wollten ſie eine Ausnahme machen. Aber es bedurfte 
gar vieler Ceremonien und Formalitäten, um ſie zum Einnehmen eines Abend⸗ 
brods von Trauben, Feigen und Ananas zu bewegen. Niemand durfte ihnen 
nach dem Saale folgen, wo man ihnen das frugale Mahl ſervirt hatte. 


Sie hinterließen dem Wirth zum Andenken einen prächtigen, reich verzierten 


Krumm⸗Säbel. 


„Am Abend wurden Garten und Park von tauſenden vielfarbigen Lam⸗ 


pen illuminirt. Grüne, gelbe, blaue Flammen zitterten auf jedem Baum⸗ 
zweige, auf jedem Blumenſtengel. Der Anblick war wirklich feenhaft. Das 
Waſſer der Themſe hatte indeß, von der Fluth angeſchwellt, das Niveau der 


Terraſſe erreicht, und aus fünf oder ſechs Barken, welche auf dem Strome 


ſchwammen, ſah man in jedem Augenblick bengaliſche Flammen aufleuchten, 
deren rothes, bläuliches oder weißes Licht plötzlich die Tänzer beleuchtete und 
ſie Freudengeſchrei ausſtoßen machte. Die Büffets waren überladen, und wenn 
man bei vielen Soirsen den Erfriſchungen nachlaufen muß, ſo liefen die Er⸗ 


Der 


Augenblicke für ein Mitglied des Inſtituts hielt. Das Mahl, das dieſer 
große Mann (Sayé nämlich) für das Hammerſmither Feſt bereiter bat, iſt 
ein wahres Meiſterwerk der Imagination, der Wiſſenſchaft und des Styls. 
Man zählte 90 Gänge, und bemerkte Filets à la Scribe, Cotelette's Halevy, 
Puddings 4 la Sontag ꝛc. Die vorzüglichen Arien, Duette, Romanzen und 
Balladen aus dem „Sturm“ hatten ihre Namen zu den Schüſſeln hergeben 
müſſen. Man kann ſagen, daß die Speiſen doppelt genoſſen wurden. 

„Gegen 2 Uhr wurde ein großes Souper von 200 Kouverts in einem 
mit Blumengewinden prächtig verzierten Saale aufgetragen. Die Künſtler, 
welche in den Theatern beſchäftigt waren, kamen erſt um dieſe Zeit in die 
toast und speach hinein, und bald fingen die Galopps, Walzer, Polka's 
und Quadrillen mit neuer Hitze an, wozu der Champagner nicht wenig 
beigetragen hatte. 

„Während Alles in den Sälen, auf den Terraſſen und in den Gärten 
tanzte und ſoupirte, hielten ſechs junge Zigeunerinnen — die letzte Ueberra⸗ 
ſchung — an einem entlegenen Orte des Parks ihren myſteriöſen Sabbat bei 
aufgehendem Mondſchein. Sobald dies gemeldet wurde, bemächtigte ſich die 
Neugier aller Welt; Tänzer und Tänzerinnen eilten nach der Allee der Wahr⸗ 
ſagerinnen. Mehr als ein junges Mädchen erröthete und ſenkte die Augen 

bei den Worten, welche ihm die Zauberin ins Ohr murmelte. Und als ſich 
endlich der Herr des Hauſes ebenfalls näherte, um die Zukunft zu erfahren, 
ſagte ihm die jüngſte und ſchönſte der Zigeunerinnen mit leiſer Stimme, 
doch fo, daß es die Umſtehenden hören konnten: „Sie ſind der glücklich ſte 


der Menſchen, Sie werden im nächſten Jahre ein neues Werk von den Her⸗ 


ren Scribe und Halevy haben!“ 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

* Die Nationalzeitung erwähnte vor einiger 
Zeit, daß ein Muſiklehrer in Fulda durch eine hef⸗ 
tige Gehirnerſchütterung das muſikaliſche Gehör 
gänzlich verloren habe, obſchon er übrigens völlig 
wiederhergeſtellt worden ſei. Dr. Latham in The 
Lancet berichtet folgenden ähnlichen Fall. Dem 
ehemaligen Matroſen James T., 63 Jahr alt, fiel 
eine Kellerthür fo auf den Kopf, daß der Riegel 
das rechte Seitenwandbein in der Nähe der hintern 
Fontanelle traf. Er wurde betäubt, erholte ſich 
aber bald wieder und konnte binnen kurzer Zeit 
wieder arbeiten. Vor dieſem Unfall war er ein 
großer Freund der Muſik geweſen; er ſang und pfiff 
bei der Arbeit und konnte jede neue Melodie ſchnell 
einüben. Nach dem Unfalle aber hatte er alles Ta⸗ 
lent für Muſik verloren. Selbſt die Melodien, welche 
ihm früher ganz geläufig geweſen, konnte er nicht 
mehr ſingen; er konnte keinen Ton mehr richtig 
herausbringen. Er kannte die Melodien noch ſo 
gut wie früher, konnte fie aber nicht mehr ausfüh⸗ 
ren und ebenſo wenig eine neue lernen. Außerdem 


haben ſeine geiſtigen Kräfte, ſein Gedächtniß ꝛc.] Dienſteigenſchaft an 


nicht im Geringſten gelitten. 
Kleine Lokalzeitung. 


ler wird am nächſten Sonntage im Zoppoter Kur⸗ 
ſaale ſtattfinden. 

Der hieſige vaterländiſche Verein hat am 
vorigen Freitag feine Sitzungen eingeſtellt, angeb: 
lich weil ſein Beſtehen nicht länger nothwendig 
ſei. (D. D. 

* Uebermorgen ſoll die Benefizvorſtellung für 
Fräulein Pfeiffer auf dem Tivoli- Theater ſtatt⸗ 
finden. 

* Unglücksfälle: In Stüblau iſt eine Kathe 
abgebrannt und dabei die ganze Habe der Einwoh— 
ner vernichtet — Auf dem Holzfelde wurde einem 
Arbeiter durch eine niederfallende Bohle der Schen— 
kel zerbrochen. — Ein Schuhmacher vom Leegen⸗ 
thor und ein Arbeitsmann find in Folge übermäßi⸗ 
gen Genuſſes von Spiritus ums Leben gekommen. 
— Auf dem Sobbowitzer Amtsvorwerk ſind einige 
Ställe abgebrannt. — Der Knecht, welcher beim 
Johannisfeſte durch Meſſerſtiche verwundet wurde, 
iſt am 12. Juli geſtorben. In Herrengrebin 
iſt die Kornwaſſermühle nebſt der Freiſchleuſe ab 
gebrannt. 

An dem Schießfeſte des Bürgerſchützenkorps 
in den drei Schweinsköpfen nahmen über 70 
Schützen Tbeil. Der Hauptpreis (ein ſilberner 
Becher) errang Herr Kaufmann Retzlaff. 

* Im Jabre 1849 wurden im hieſigen Regie⸗ 
rungsbezirke geboren überhaupt 10,292 Knaben und 
9566 Mädchen, im Ganzen 19,858 Kinder. Da⸗ 
gegen ſtarben überhaupt 16,687 Perſonen. Um 
3171 Perſonen überſtieg alſo die Zahl der Gebore⸗ 
nen die der Geftorbenen. Unter den Geſtorbenen 
waren 8715 männl. und 7972 weibl. Geſchlechts. 
Unter den Geburten befanden ſich 242 Zwillings- 
und 2 Drillings⸗Geburten. Die Zahl der unehe⸗ 
lichen Geburten belief ſich auf 860 Knaben und 
726 Mädchen, zuſammen 1586 Kinder (285 mehr 
als im J. 1848.) Das Verhältniß der uneheli⸗ 
chen zu den ehelichen Geburten ſtellt ſich wie 1 zu 
11, 52 (in den Städten wie 1 zu 5, 9; auf dem 
platten Lande wie 1 zu 15, 6.) Todt bei der 
Geburt waren 683 Kinder. An Entkräftung ſtar: 
ben 1190, darunter 69 Perſonen, die über 90 
Jahr alt geworden. Durch Selbſtmord kamen ums 
Leben 17 Männer und 7 Weiber; durch Unglücks⸗ 
fälle fanden einen gewaltſamen Tod 180 Männer 
und 41 Weiber. Im Kindbette ſtarben 198 Per⸗ 
ſonen. Ferner ſtarben an den natürl. Blattern 21, 
an der Waſſerſcheu 2, an innern hitzigen Krankhei⸗ 
ten 3619, durch ſchnelltödtl. Krankbeiten 498, an 
außere Schäden 259, an nicht beſtimmten Krank⸗ 
heiten 2055. — Ehelich getraut wurden 4466 


; Oberförſterſtelle in Wirthy dem Forſt⸗Candidaten, 
* Das Konzert der Herren Schulz und Dent- Oberjäger Erber von dem K. Finanz ⸗Miniſterium 


Paare und zwar 2188 katholiſche, 2144 evange⸗ 


liſche, 59 mennonitiſche, 33 reformirte, 32 jüdiſche 
und 10 chriſtkatholiſche. 

* In der geſtrigen Notiz über das Schießfeſt 
muß es ſtatt „aorps“ heißen: als Korps. 


Amtliches. 


Der Finanzminiſter macht bekannt, daß am 


30, Juni d. J. 7,434,090 Thlr. in Darlehnskaſſen— 
ſcheinen in Umlauf waren. 
. 15 Der Miniſter des Innern hat die in Leip⸗ 
zig im Verlage von Keil & Co. erſcheinende 
„deutſche Reichsbremſe“ verboten. 2 
* In Dirſchau iſt für die nach Oſten gelege⸗ 
nen Ortſchaften des Stargardter Kreiſes eine zweite 
Kreisprüfungskommiſſion unter dem Vorſitz des 


649 


Bürgermeiſters Schmidt zu Dirſchau eiugeſetzt 
worden. | 
Die Bildung der Kreiskommiſſionen für den 
Landkreis Danzig und die Kreiſe Marienburg, Berent 
und Carthaus iſt erfolgt und ſind die betreffenden 
Kreislandräthe zu Vorſitzenden derſelben ernannt. 
»Da eine Ueberſchreitung des auf 1 Thaler 
beſtimmten Normalſatzes für die aus öffentlichen 
Armenfonds zu beſtreitenden Begräbnißkoſten armer 
Perſonen erfahrungsmäßig in ſehr vielen Fällen 
nicht vermindert werden konnte, ſo hat das Königl 
Miniſterium des Innern dieſen Satz neuerdings auf 
2 Thaler erhöht. f 
* Dem bish. Land» und Stadtgerichtsdirektor 
Albrecht zu Elbing, iſt die interimiſtiſche Ver⸗ 
waltung der Direktorſtelle bei dem Kreisgerichte zu 
Conitz vom 1. Juli d. J. ab übertragen worden. 
Der bish. Land» und Stadtgerichtsdirektor Bock zu 
Conitz iſt in der Eigenſchaft als Kreisgerichtsrath 
vom 1. Juli d. J. ab, an das Kreisgericht zu El⸗ 
bing verſetzt. Der bei dem Kreisgericht zu Stras⸗ 
burg angeſtellte Kanzliſt Sakowski iſt in gleicher 
das Stadt⸗ und Kreisgericht 
zu Danzig verſetzt worden. Der Oberförſter Mus⸗ 
cate in Wirthy iſt vom 1. Juli c, verſetzt und die 


interimiſtiſch übertragen. Der Poſtſecretair Brau n⸗ 
lich iſt von Pr. Stargardt zum Danziger Poſtkon⸗ 
toir verſetzt, der Ortsvorſteher Tſchirner in Pelplin 
zum Poſt-Expediteur daſelbſt ernannt. Dem bish. 
Pfarr Adminiſtrator Victor Chriſten iſt die erle⸗ 
digte Pfarrſtelle an der katholiſchen Kirche zu Mei⸗ 
ſterswalde, Decanats Danzig, verliehen worden. Dem 
ſeith. Predigt Amts⸗Kandidaten Herrmann Friedrich 
Blin dow iſt die Verwaltung der proviſoriſchen 
Pfarrſtelle an der neu zu errichtenden evangeliſchen 
Kirche zu Skurtz in der Diözeſe Pr. Stargardt, 
übertragen worden. Der Predigt und Schulamts. 
kandidat Heinrich Herhudt aus Pr. Stargardt iſt 
zum Rektor und erſten Lehrer an der Stadtſchule 
in Neuteich berufen worden. Der Oberkontroleur 
Zielke iſt von des Herrn Finanz⸗Miniſters Excel- 


lenz zum Steuer-Infpeftor ernannt. (A. Bl.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Swinemünde, 11. Juli. Geſtern Nach⸗ 
mittag kam die koloſſale Kaiſerl. ruſſiſche Kriegs⸗ 
dampffregatte Kamſchatka von Amſterdam an, um 
bier Se. Kaiſerl. Hobeit den Herzog von Leuchten? 
berg, der von München über Berlin binnen 8 Ta⸗ 
gen hier erwartet wird, aufzunehmen und nach St. 
Petersburg überzuführen. Bekanntlich iſt das gie 
gantiſche Schiff eines der größten der Kaiſerlichen 
Marine, mit 2500 Tons Tragfähigkeit und 650 
Pferdekraft. 

— unſere letzte Badeliſte vom 9. Juli zeigt 927 
Nummern eingetroffener Gäſte und Fremden; freund⸗ 
licheres Wetter indeſſey würde ſicher noch viele Fa⸗ 
milien herbeiführen. f 

— Die Korvette Amazone erwartet hier noch 
den Merkur, um ſodann vereint mit dieſem eine 
dreimonatliche Uebungsfahrt zu beginnen. Im Bod⸗ 
den ſoll nach geſtern eingetroffenen Nachrichten das 
von der Königlichen Marine gemiethete Dampfſchiff 
„Greiff“, früher Fra Diavolo, verunglückt ſein. 

Berlin, 13. Juli. Als Ihre Durchlaucht 
die Frau Fürſtin von Lichtenſtein geſtern Nachmittag 
das Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen beſuchte, hatte dieſelbe das Unglück, auf 
der Treppe zu fallen und die linke Hand zu brechen. 
Die Univerſität Bonn beſuchen in dieſem 
Sommer 908 Studirende, nämlich 763 In- und 
145 Ausländer, unter letzteren 5 Franzoſen, 16 


Engländer, 1 Ruſſe, 13 Schweizer, 1 Ungar, 


1 Belgier, 3 Niederländer, 1 Däne und 2 Ame ⸗ 
rikaner. 

Berlin, 14. Juli. Unſere Univerſität iſt von 
einem tief zu beklagenden Verluſte betroffen. Der 
Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath und ordentliche Profeſſor der 
Theologie, Dr. Ang. Neander, iſt in der letzten 
Nacht (am 14. Juli um 1%, Uhr) nach kurzer 
Krankheit im 61. Lebensjahr verſtorben. Noch am 
vorigen Montage hielt der Verewigte ſeine Vorle⸗ 
ſungen an der Königl. Univerſität, obgleich er be⸗ 
reits ſichtlich leidend war. An demſelben Abend 
noch erkrankte er heftig. In der Mitte der Woche 
ſchien ſich der Zuſtand ſeiner Krankheit zu beſſern, 
aber ſeit geſtern war er von den Aerzten faſt aufs 
gegeben. Die literariſche Thätigkeit Neander's iſt 
zu groß und zu erfolgreich, als daß wir ihrer jetzt 
näher gedenken könnten; aber was ihn der hieſigen 
Univerſität unerſetzbar macht, iſt ſein tiefer und be⸗ 
fruchtender Einfluß auf die Studirenden. Seine 


tor utriusque juris, 


Wirkſamkeit iſt eine unbeſchreiblich ſegensreiche ger 
weſen, wie denn fein vermittelnder Standpunkt, 
feine ruhige Klarheit und Milde bei einer unerſchüt 
terlichen Feſtigkeit und Tiefe der chriſtlichen Ueber. 
zeugung vielen Tauſenden nah und fern, beſonders 
noch in dem letzten Jahrzehent, zum Leuchtſtern ge⸗ 
worden iſt. Der Verewigte war einer der älteſten 
Lehrer der hieſigen Univerſität, an welcher er be⸗ 
reits im 4. Jabre ihrer Stiftung im Jahre 1813 
als ordentlicher Profeſſor der Theologie wirkte. Je- 
der Blick auf die von ihm ſeitdem zurückgelegte 
Lebensbahn läßt den Reichthum und die Bedeutung 
ſeines Wirkens im hellſten Lichte erſcheinen; in allen 
Gauen Deutſchlands werden dankbare Schüler und 
Verehrer den Verluſt des unvergeßlichen Mannes 
betrauern. f 
Breslau. Faſt allgemeines Intereſſe nimmt 
jetzt ein Streit in Anſpruch, der ſich von der Ju⸗ 
riſtenfakultät unſerer Univerſität auf die Tagespreſſe 
übertragen hat. Derſelbe betrifft die Zulaſſung ei⸗ 
nes Juden zur Erwerbung der Würde eines Doc- 
| Es hatte ſich nämlich vor 
Kurzem ein jüdiſcher Kandidat bei der juriſtiſchen 
Fakultät zum Doktorexamen gemeldet, in Folge des⸗ 
ſen von Seiten der Fakultät beim Miniſterium für 
geiſtliche und Unterrichtsangelegenheiten angefragt 
wurde, ob der Artikel 12 der Verfaſſungsurkunde 
vom 31. Januar d. J., wonach der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte vom reli⸗ 
giöfen Bekenntniſſe unabhängig ſein ſoll, auch bei 
Ertheilung der akademiſchen Würde eines Doktors 
beider Rechte ſeine Anwendung finde. Obwohl dieſe 
Frage vom Miniſter bejaht wurde, hat doch die 
Fakultät beſchloſſen: daß die Ertheilung der Würde 
eines Doktors der Rechte, und zwar des jus ei- 
vile ebenſowohl, als des jus canonicum an einen 
Bekenner der moſaiſchen Religion für unſtatthaft, 
und mit der urſprünglichen Bedeutung, ſo wie der 
geſchichtlichen Enkwickelung dieſer akademiſchen Würde 
überhaupt mit dem Kern ‚aller Grundlagen unſeres 
geſammten Rechtszuſtandes für unvereinbar zu ere 
achten iſt. Schon bevor dieſer Beſchluß der Fakul⸗ 
tät erfolgt war, waren in den hieſigen Zeitungen 
anonyme Anfragen um Auskunft über die Bedeu⸗ 
tung der Würde eines Doctor juris canonici in- 
ſerirt, worauf der Profeſſor Wilda als Antwort 
den Inhalt eines ſchon im Jahre 1847 dem Minis 
ſterium Eichhorn abgegebenen Gutachtens über die 
in Rede ſtehende Frage in der Breslauer Zeitung 
veröffentlichte, in welchem er ſeine Anſicht für Zu⸗ 
laſſung der Juden zum Doktorexamen darauf ſtützt, 
daß die Ertheilung der Würde eines Doktors beis 
der Rechte eine bloße Formalität geworden ſei, in⸗ 
dem das kanoniſche Recht nicht mehr als ſolches be⸗ 
ſtehe, ſondern im jus civile vollſtändig aufgegan⸗ 
gen ſei, und dieſes gleichſam durchdringe. Nur 
nach altem Herkommen werde die juriſtiſche Doktor⸗ 
würde noch ſetzt unter dem Namen eines Doktors 
beider Rechte verliehen; dieſe Bezeichnung hindere 
nicht, ſie auch Nichtchriſten zu ertheilen. Dieſer 
Ausführung trat in der ſchleſiſchen Zeitung der fürſt⸗ 
bischöfliche Konſiſtorialrath Rintel entgegen. Nach 
ſeiner Anſicht wird durch die Gründe Wilda's ge⸗ 
rade das Gegentheil von dem bewieſen, was dieſer 
damit bewieſen wiſſen will. Denn wenn das jetzt 
beſtehende Recht vom kanoniſchen Recht fo durch⸗ 
drungen ſei, wie Wilda es behauptet, ſo ſei unſer 
geſammtes Recht ein chriſtliches und könne ein 
Nichtchriſt nicht blos nicht Doktor des kanoniſchen 
ſondern nicht einmal Doktor des Civilrechts werden. 
Wenn dagegen das gefammte Recht nicht als ein 
chriſtliches betrachtet werde, To könne ein Nichtchriſt 
höchſtens die Würde eines Doctor juris civilis, in 
keinem Falle aber die eines Doctor utriusque juris 
erwerben. (D. R. 
* Sheridan war ein' ſchlechter Schütze und be⸗ 
luſtigte ſich einmal auf der Jagd nicht wenig über 
den ihn begleitenden irifchen Büch ſenſpanner, der 
immer neue Entſchuldigungen für Sheridan's Un- 
geſchicklichkeit aufzufinden wußte. Nachdem Paddy 
eine Reihe von Geſchichten vorgebracht über die 
Menge von Schrot, welche das Wild vertragen 
könne, über die großen Strecken, welche tödtlich ver 
wundete Vögel weiter fliegen, über die Schwierig⸗ 
keit mit einer fremden Flinte zu ſchießen, u. ſ. w., 
glaubte Sheridan, der Vorrath des Irländers werde 
endlich erſchöpft ſein, und er werde verſtummen 
müſſen, denn ein ganzes Volk Rebhühner flog vor⸗ 
über, und Sheridan ſchoß wieder vorbei! Aber 
Paddy rief, des Trinkgeldes eingedenk, den Vögeln 
nach: „Ihr ſeid noch gerade davon gekommen; 
doch der Herr bat euch ſo gepfeffert, daß ihr die 
Lection ſo bald nicht vergeſſen werdet!“ f 
* Die Wettgeſchäfte. In Deutſchland 
wie in England herrſcht große Vorliebe für Wet⸗ 


tenz in beiden Ländern ſind aber dieſe Geſchaͤfte, 
was den Ort betrifft, wo ſie geſchloſſen werden und 
die, Perſonen, welche ſich bei ihnen betbeiligen, ſehr 
verſchleden. In England verſammeln fich. größten: 
theils die Wettenden auf dem grünen Raſen der 
Rennbahn oder in den Clublokalen und ſetzen Tau: 
ſende von Guineen ein, daß dieſes oder jenes Pferd 
als Sieger aus dem Rennen hervorgehen werde. 
In Deutſchland iſt die Börſe der Ort ihrer Zu— 
ſammenkunft. In jenem Lande find die Betheilig— 
ten müßige Lords oder routinirte Schwindler, bei 
denen es gleichguͤltig iſt, wie fie ihre Zeit tödten; 
hier aber ſind es ebrbare Kaufleute, die ihre koſt⸗ 
bare Zeit verſchleudern, indem ſie Wetten zu oft 
enormen Beträgen darauf eingehen, wie hoch der 
Preis dieſer oder jener Waare zu einer beſtimmten 
Zeit ſtehen werde. Sie nennen dieſen Handel Lie: 
ferungsgeſchäfte, größtentheils ohne im Entſernteſten 
daran zu denken, den Namen zur Wahrheit zu ma» 
chen. Daß durch ſolche Wetten, mögen fie nun an, 
der Rennbahn Vollblutpferde oder an der Börſe 
Rüböl, Roggen oder Spiritus zum Gegenſtande 
haben, das National⸗Vermögen nicht vermehrt wird, 
bedarf wohl der weiteren Erläuterung nicht; und 
es dürfte eben kein Unglück für das Land ſein, 
wenn ſolcherlei Wettgeſchäfte gänzlich aufhörten. 
Andets iſt es mit den Wetten, die in England in 
letzterer Zeit beim landwirthſchaftlichen Publikum 
beliebt geworden ſind. Herr Hodgſon war einer der 
Erſten, die den Reigen eröffneten: er, ging vor un⸗ 
gefähr einem Jahre mit Herrn Mechi eine Wette 
ein, wer von ihnen die beſten Runkelrüben baue. 
Bald darauf füllten ſich die landwirthſchaftlichen 
Journale mit Offerten und Annahmen ähnlicher 
Wetten, von denen wir beiſpielsweiſe ein paar her— 
vorheben. Herr Shelley wettete mit Herrn Ellmann, 
daß eine unparteiiſche Kommiſſion erfahrener ‚Lande 
wirthe ſeine Wirthſchaftsmethode für die beſſere er: 
klären würde. Demſelben Herrn Shelley wird jetzt 
von einem Herrn Clayden, mit dem er ſich über die 
Vortheile des Dünn- und Dickſäens in öffentlichen 
Blättern geſtritten hatte, eine Wette von 100 bis 
500 Pfd. Sterl. angeboten, durch die entſchieden 
werden ſoll, weſſen Methode des Säens die beſſere 
ſei Zur Entſcheidung ſolcher Wetten wählen die 
Parteien jede einen Schiedsrichter, die ſich dann ei— 
nen Dritten als Obmann zugeſellen; oder ſie laſſen 
dieſe Schiedsrichter auch durch dritte Perſonen wahr 
len. Die Schiedsrichter theilen dann gewöhnlich 
das Reſultat ihrer Unterſuchungen bis in die klein⸗ 
ſten Details durch die Zeitungen mit, ſo wie ſie 
die Gründe, weßhalb ſie dieſem oder jenem der 
Wettkämpfer die Siegespalme zuſprachen, genau 
motiviren. Abgeſehen von der Förderung, welche 
die Landwirthſchaft ſchon durch die Anſtrengung der 
Wettenden ſelbſt erfährt, geben vor Allem jene Gut⸗ 
achten der Schiedsrichter den landwirtbſchaftlichen 
Leſern Anregung zu Beſprechungen und zu Ver⸗ 
BR mit ihrer eigenen Wirthſchofes methode: Der 


1] Proclama. 


Im hieſigen Depoſitorio befinden ſich folgende Maſſen, deren 


Eigentbümer unbekannt find: 


1) Der in circa 30 Thlrn. beſtehende Nachlaß der am 24. December 
1852 zu Gnojau verftorbenen Wittwe Anna Dorothea Sakezews ka, 


geb. Lindner. 
2 


Cimen), 
auf ½ der Maſſe berechtigten Kinder 


haben, 


ſoll, die Wittwe des 


Jahre 1787 in Gr. 


Jahre in Koͤnigsdorf, 


ſoll, nicht zu ermitteln geweſen find; 
3 


Paul Mezeck in 2 Thlrn. 14 Sgr. 6 Pf. 
4) 


im 


Der in noch circa 52 Thlrn. beſtehende Nachlaß des zu Kunzen⸗ 
dorf im Jahre 1786 verſtorbenen Schneiders Michael Ziemen (oder |‘ 
angeblich aus Warſchau, zu welchem ſich bisher nur die 
der 
Catharina verebelicht Dziendzielowski und Jacob Wosniak gemeldet“ 
während folgende anſcheinend gleichfalls Erbberechtigte, na⸗ 
mentlich: die Kinder des Martin Ruttkowski, von denen eine Toch⸗ 
ter ſich im Jahre 1787 in Meſtin bei Dirſchau aufgehalten haben 
Michael Rutikowski, 
Buchlewiez und deren Sohn Martin Ruttkowski, 
Montau aufgehalten hat; die Kinder des 
Jacob Ruttkowskl: Michael 1787 in Altfelde, Barbara in demſelben 
Andreas damals fibon abweſend und Eliſa— 
betb im genannten Jabre in Fiſchau; der Hans Bukowski, 1787 
in Marienburg und deſſen Kinder Elifabeth, die nach Schleſien 
gegangen ſein und Simon, der in Lieſſau ſich aufgehalten haben 


Der Nachlaß des zu Pr. Koͤnigsdorf verſtorbenen Wirihfehaftere 
Der des Jacob Schulz aus Gr. Leſewitz, welcher im Octo ber 1838 
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Nutzen jener Wetten und des ſich denſelben anſchlie— 
ßenden Verfahrens iſt alſo unzweifelhaft. Es iſt 
den praktiſchen Engländern auf dieſe Weiſe gelun— 
gen, das verderbliche Spiel zu einer Triebfeder der 


Kräfte auf der Bahn des Fortſchritts zu benutzen; 


und wenn einmal gewettet werden ſoll, ſo muß man 
jedenfalls den Wetten der englifhen Landwirthe den 
Vorzug vor denen unferer Kaufleute einräumen. 

London, 9. Juli. Geſtern Abend 20 Mi⸗ 
nuten vor 10 Uhr ſtarb S. K. H. der Herzog von 
Cambridge im Alter von 76 Jahren; er war der 
jüngſte Sohn des Königs Georg III. 

* Heute Nachmittag fand die Beſtattung der 
Leiche Sir Robert Peels ſtatt. Dieſelbe wurde 
dem Willen des Verſtorbenen gemäß in der Drayton 
Baſſett Kirche bei Tamworth in dem Familienbe— 
gräbniſſe beigeſetzt. Die Ueberreſte des großen 
Staatsmannes, deſſen Verluſt ganz England bes 
klagt, ruhen alſo nicht in der Weſtmünſterabtei in 
Mitten der großen Männer Englands, wie Lord 
Jobn Ruſſell dies im Parlament beantragte. Wie 
Leben, ſo auch nach dem Tode wünſchte Peel 
allen Prunk aus der Umgebung feiner Perſon 
entfernt. 

* In England iſt der Vorſchlag gemacht wor- 
den, für die Nordpolſchiffabrt Böte von Gutta 
Percha anzufertigen, da dies Material in der Kälte 
an Stärke und Zähigkeit nur gewinnt. 

* Ein Herr Napier in London hat ein weißes 
Pulver erfunden, das aus gelbem blauſaurem Kali, 
Zucker und Chlorkalk beſteht und an Exploſipkraft 
das Schießpulver zehnmal übertreffen fol. 

*. Die engliſche Staatsſchuld beträgt gegen— 
wärtig 776, 465, 435 Pfd. Sterl. oder 5400 Mill. 
Thaler. 

* Die Eiſenbahn über die große eiſerne Röh⸗ 
renbrücke nach der Inſel Angleſea iſt am 5. März 
eröffnet. Nachdem der Ingenieur Stephenſon mit 
3. Lokomotiven, im Gewicht von 180,000 Cte., 
dieſelbe paſſirt hatte, wurden 24 Wagen, im Ge— 
wicht von 600,000 Ctr., durch die ungeheure 
Röhre gezogen und hielten in der Mitte an, ohne 
daß die Brücke auch nur im Mindeſten ſchwankte. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 
Glasgow, 10. Juli. Nach einem anhaltenden 
Regen ganzen letzten Sonnabend hatten wir in den fol: 
genden Tagen abwechſelnd Regenſchauer; wir nehmen 
indeſſen an, daß dies fur das Korn auf dem Felde vor⸗ 
theithaft iſt, obgleich die Temperatur ke nenfalls der 
ſchoͤnen Art iſt, wie gewoͤhnlich in dieſer Jahreszeit. 
Die Einfuhrliſte via Ciyde zeigt ein anſehnliches Quan⸗ 
tum Weizen aus, der aber beinahe alles von Aegypten iſt, 
ſowie auch franzoͤſiſches und iriſches Mehl und iriſchen 
Hafer; via Grangemouth waren die Zufuhren gut. — 


Die Meinung fuͤr Weizen war gut in der letzten Woche 


urd bedeuteude Transactionen fanden ſtatt, hauptſaͤchlich 


in ordinairen rothen zum Lagern, wofür etwas beſſere 


Preiſe gemacht wurden; geſtern wurde in Folge der beſſern 
Londoner Berichte wieder mehr gefordert. Die angekom⸗ 
mene fremde Gerſte war beinahe alles in ſchiechter Con⸗ 


dition und gute füße Wagre zum Vermahlen haben dem 
zufolge etwas beſſere Preiſe bedungen, ſowie auch Malz⸗ 
gerſte geſtiegen iſt und gute ab Stettin brachte beinahe 
21 s. per Qr. von 53.4 lb. per Buſhel. Guter Hafer 
für Mehl war feſt l eingeſchraͤnkter Nachfrage, ordi⸗ 
nairen aber ſchwierig zu verkaufen, obgleich billiger aus⸗ 
geboten. Bohnen guter Qualität in kl ine Parthien 
los zu werden, aber ordinaire fremde, wovon der Vorrath 
gar zu groß iſt, flau. Erbſen verkauft en detail. 
Roggen konnte zu unſeren Notirungen begeben werden. 

Heute wurde allgemein Is. pr. Dr. für Weizen 
mehr gefordert. Gute geſunde Gerſte war knapp und 
würde erhöhte Preiſe gebracht haben. Hafer zum Ver⸗ 
mahlen war feſt ohne viel Begehr aber leichte ordinaire 
Sorten gaben 6 d. pr. Qr. nach. Roggen von guter 
Qualität geſucht in kleinen Partieen. Das Wetter iſt heute 


Schißfs⸗ „Nachrichten. 

Angekommen in Danzig am 14. Juli: 
Soͤlivet, O. Gunderſen, v. Stavanger, m. Heringe. 
Der 13. Oktober, J. P. Segebarth, v. Travemünde, 
m. Ballaft, 

Den 15. Juli angekommen: 
Olive Branch, J. Dunnel, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 
Achilles, J. Bandkowski, v. Liverpool, m. Salz. 

Scotia, J. Shand, v. Elſeneur, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. fd 
Im Hotel de Thorn: 

Lieutenant v. Schliwen a Stargardt. Hr. Rektor 

Hr. Apotheker Srome!t a. Mewe. 

Hr. Inſpektor Kuſchmann a. Schelmwalde. Die Guts— 

beſitzer- Frauen Gansauge a. Aſchersleben, Gansauge a. 

Bri en, Kaiſer a. Wotzlaw, Suter a. Löbcz, Keibel 5 
Kl. Luckau und v. Schwerin a. Rebelow. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Die Herren Kaufleute Weighley a. Hull, Witting, | 
Krothe u. Mielck a. Bremen. Hr. Oekonomie-In ſpektor 
Baum a. Lauenburg. Die Gutsbeſitzerinnen Frau v. Bohn, 
Frau v. Danoff und Miß Wohlenburg a. Stolp. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Hr. Kaufmann Laspe a. Gernrode. Hr. Partſculier 
Schwemmer a. Stettin. 
Im Deutſchen Hauſe: == 


Hr. 


Fromelt a. Gumbinnen. 


Die Hrn. Gutsbeſitzer Danielowski a. Bergfriede und 
Sintenis a. Roſenau. Frau Kaufm. Weinberg a. Elbing. 


Berlin, den 13. Juli 1850. 
Inländiſche Fonbs, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld: Enurfe. 


30. Brief. Geld 3. Brief Gerd 
Prß. Frw. Anl. 5 31073 107 Oſtp. Pfandb. 3; 

St. ⸗Sch.⸗Sch. 33 868 86 ß Pom. Pfandr. 3 — 951 
Sech.⸗Pr.⸗Sch. . — 1053 Kur⸗uNm. . 33 955 — 

Kurs u. Neum. pace 3210 — — 

Schuldverſch. 34 84 | — do. Lt. B. g. do.33— — 

Berl. Stadt⸗O. R 1043) — [Pr. Bk.⸗A.⸗S— — | 98 
Weſtp.Pfandbr. 33 9u2| 9041 Friedrichsd or — 113,7, 137% 
Großh. Poſ. do. 4 — 700 1 — 125 113 

do. do. 334 — 90 Disconto .. — 
Eifenbapn: Hetien. 15 

Velleing. 3. Magd. Halberſt. 4 138bz. u 


Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. in 998. 
Köln⸗Minden. 35 96113658 
do, Priorität. 400 3B. 


Berl.⸗Ah A 4 9163. — 
do. Prio. O. 4954 bz. 
Berl. Hmb. 486. 
do, Prior. 4211018. 


Berl. Stet. 4 1055 Köln⸗Aachen. 4 44 B. 
do. Prior. 5 60 gates Niederſch.-Mk. 33 83 f bz. 
Pot.⸗Mgd. 4 63,077. do. Priorität. 4 951. 
do. Prior. 493 bz. do. Priorität. 510% bz. 
do. do. 51026. Stargard: Pof. ba. 


Intelligenz Blatt. 


Danzig, 16. Juli 1850. 
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6) 
7) 
8) 


wohners Johann 


welchen ſeine 


Eliſabeth Wosniak, 
90 


nachher verehelichte 


der ſich im Es werden daher Alle, 


ben vermeinen, 


am 23. 


im hiefigen Lazareth verſtorben iſt, in eirca 45 Thlrn. 


Druck von Edwin Groening in Vanzig. 


Der des Arbeitsmann Zander aus Fiſchau und ſeiner am 21. De’ 
zember 1844 in Fiſchau verſtorbenen Ehefrau, Marie mit Vornamen, 
in circa 15 Thlrn. 

Der des am 21. Januar 1847 in Gr. 


Leſewitz verſtorbenen Ein. 
Janzen, in circa 18 Thlrn. 


Der des Knechtes Joſeph Kaleta, welcher am 22. Mai 1847 in 

Campenau verftorben, von 4 Thlrn. 5 Sgr. 

Der des Tiſchlers Adolph Meinke, welcher am 22. Juni 1849 in 

Stadt Caldowo verſtorben iſt, in circa 30 Thlrn, beſtehend, 

naͤchſten Erben, 
Fleiſchner, Louiſe geb. Meinke, und Charlotte, verehelichte Organiſt 

Greifenhagen. verzichtet baben. 

Der Erlös von einem Stuͤck fichtenen Langholz, das im October 

1847 bei Gr. Montau angeſchwemmt iſt, und der nach Abzug der 

Bergung. und Auctions koſten 1 Thlr. betragt. 


auf 


die verwittwete Muͤhlenbeſitzer 


welche an eine dieſer Maſſen als Erben, Erb⸗ 


nehmer, Eigenthuͤmer oder aus ſonſt einem Rechtsgrunde Anſpruch zu ha⸗ 
namentlich aber die oben genannten Erben des Michael 
Ziemann reſp. deren Erben hierdurch aufgefordert, dieſe Anſpruͤche bis 
ſpaͤteſtens zum Termine 
M a 1 3 
an hieſiger Gerichtsſtelle anzumelden, widrigenfalls ſie mit ibren Anſpruͤ⸗ 
chen praͤcludirt und die Maſſen den ſich legitimirenden Erben, reſp. 
dem Fiskus zugeſprochen werden ſollen. 
Marienburg, den 23. Mai 1850. 


Koͤnigl. 


1851 Vormittags 10 Uhr 


Kreis⸗Gericht. 
Iſte Abtheilung. 


